
 

 
 

 
Der Teufel und ein alte\ Weib.  

(S[luß.) 
 
„Die hat angebissen,“ s[munzelte die Alte, indem sie ihr 

mit den ste[enden Bli]en folgte, „die Pantoffeln sind so gut wie 
mein. Freili[ muß erst no[ er daran, und da\ wird s[werer 
halten. Indeß die Eifersu[t soll au[ ihn blind und rasend 
ma[en.“ _ 

E\ währte ni[t lange, da kehrte der Bauer vom Felde 
zurü]. Al\ er die Alte vor der Hütte erbli]te, wandte er si[ ab. 

„Janns[, Herr Janns[*)!“ s[rie die Hexe, „geht ni[t so 
stolz vorbei, _ i[ hab’ mit Eu[ zu spre[en.“ 

„Danke,“ sagte der Bauer kurz angebunden und se|te 
seinen Weg fort. 

_ „So hört do[, e\ ist eine Sa[e von Wi[tigkeit, eine 
Sa[e die Eu[ betrifft, und Ihr werdet mir’\ Dank wissen.  
I[ kann’\ ni[t mit ansehen, daß Ihr blind in Euer Verderben 
rennt. Ihr müßt mi[ hören.“ 

„I[ muß Eu[ hören!“ sagte der Bauer unwirs[, in- 
dem er umdrehte, „etwa\ Gute\ wird’\ do[ ni[t sein; denn wie 
kämst Du sonst dazu. Ma[’\ kurz, bevor mir die Galle 
überläuft.“ 

„Wird Eu[ s[on überlaufen,  _  aber ni[t meinetwe-
gen. So hört denn: Euer Weib ist Eu[ untreu, sie hält’\ mit 
dem neuen Kne[t, dem hübs[en Blondkopf.“ 

„O Du S[eusal!“ rief der Bauer und seine Stimme 
zitterte vor Wuth, „sag’ da\ ni[t no[ einmal, oder i[  
erwürge Di[, Du giftiger Satan!“ 

_ „Gema[, gema[. Erwürgt mi[ erst, wenn i[ Eu[ 
den Bewei\ s[uldig geblieben bin.“ 

„Und wel[e Beweise hast Du denn, Ungeheuer?“  
_ „Heut Na[t _ hört Ihr! _ vor dem Zubette- 

gehen müßt Ihr Eu[ re[t s[läfrig stellen und Eu[ früher  
al\ gewöhnli[ niederlegen, aber beleibe ni[t eins[lafen, sonst 
ist’\ um Eu[ ges[ehen. Ihr müßt Eu[ nur s[lafend stel- 
len, und damit Ihr Euer Weih täus[t, tü[tig s[nar[en. Dur[ 
die Augenlider könnt Ihr s[on blinzeln, daß sie ni[t\ merkt 
und Ihr do[ Alle\ sehen könnt. Da wird Euer viel- 
getreue\ Weib ein Barbiermesser nehmen, leise zu Eurem Bett 
s[lei[en und _.“ 

„Und?“ _  
 
*) Johanne\ 



Der Teufel und ein alte\ Weib. 

_ „Eu[ den Hal\ abs[neiden.“ 
„Alte verdammte Hexe,“ s[äumte der Bauer, „da\ hat Dir 

die Hölle eingeblasen. I[ zerbre[e Dir alle Glieder.“ 
_ „Da\ mögt Ihr morgen thun, da\ erlaub’ i[ Eu[, 

wenn i[ heut ni[t Re[t habe.“ 
„Und woher weißt Du denn da\ Alle\ so genau, Hexe?“ 
_ „Weil’\ der Kne[t mit Eurer Frau no[ vor einer 

halben Stunde so bespro[en hat. I[ war oben bei Eu[ im Hof 
und wollte mir die Eier zum Deputat holen, die Ihr an 
Pfingsten vergessen habt mir zu geben. Die Thür war nur 
angelehnt _ i[ trat, da i[ flüstern hörte _ wie sie der Wind 
aufdrü]te, hinter dieselbe _: nun wir alten Weiber sind einmal 
neugierig; wir haben ja sonst keine Freude auf der Welt, al\ da\ 
bi\[en Wißbegierde, und _ da habe i[ 

denn den ganzen Plan gehört. I[ ma[te, daß i[ 
ungesehen fortkam und habe Eu[ hier aufgelauert. Je|t wißt 
Ihr woran Ihr seid und könnt darna[ handeln.“ _ 

„Wenn aber denno[ Alle\ erlogen ist, Du böse\, böse\ 
Weib?“ 

_ „Freili[, wenn Ihr ni[t s[weigen könnt, wenn Ihr, 
wie ein wütender Eber na[ Hause stürzt und Weib und Kne[t 
in’\ Examen nehmt: dann werden sie Beide freili[ si[ ho[ 
vers[wören und Alle\ abläugnen, und i[ allein werde die 
Lügnerin, die Verläumderin sein. Wenn Ihr die Probe ni[t 
bestehen könnt _“ 

„Ja, i[ werde die Probe bestehen, Satan! aber nur um 
fur[tbare Ra[e an Dir zu nehmen. Du sollst e\ mir büßen, daß 
Du mein uns[uldige\ Weib so s[ändli[ verläumdet hast.“ 

Na[ diesen Worten entfernte er si[ hastig. 
„Vergest morgen ni[t, wenn Ihr die Eier s[i]t, daß Ihr 

mir da\ Leben zu danken habt,“ rief ihm die Alte na[; dann 
ki[erte sie: „Au[ er hat angebissen und die Pantöffel[en wären 
verdient.“ 

Sie se|te den Kater vom S[ooß re[t zart auf den Boden 
nieder, und ging in da\ Hau\, um ihr Mittag\essen zu bereiten. 

___ 

Der junge Bauer su[te si[ zwar unterweg\ zu sammeln; 
do[ kam er ziemli[ verstört na[ Hause. Ni[t daß er so- 
fort an die Untreue seine\ Weibe\ und an eine sol[e ab-
s[euli[e That geglaubt hätte; aber der Zorn gegen die Alte 
ersti]te ihn fast _ sie hatte den Giftsamen de\ Argwohn\ in 
sein Herz gestreut, _ und überzeugen mußte er si[ von der 
Grundlosigkeit ihrer Verläumdung, nur um desto si[erer an ihr 
Ra[e zu nehmen. 

Ein\ fiel ihm do[ auf, so unverfängli[ e\ unter anderen 
Umständen gewesen wäre. Wie er eben in den Hof trat, hatte die 
Bäuerin mit dem blonden Kne[t an der Gesinde- 
thür gespro[en, al\ sie ihn aber ansi[tig ward, bra[ sie _  
so s[ien e\ ihm wenigsten\ _ da\ Gesprä[ ab und eilte in die 
Kü[e. Der Verda[t erhielt neue Nahrung. 

Die Bäuerin hatte mit dem Kne[t gespro[en, denn au[ 
in ihr wu[erte der Samen de\ Mißtrauen\ bereit\, den die  
 

alte Hexe gestreut; sie wollte den Burs[en nemli[ auf eine 
ges[i]te und mögli[st unbefangene Weise au\hor[en, da er  
da\ le|temal mit dem Herrn in der Mühle gewesen war, und 
lei[t etwa\ dem Aehnli[e\, wie die Alte angab, be- 
oba[tet haben könnte. Die Ankunft de\ Gatten aber unter-
bra[ diese Au\fors[ung. _ 

Bei Tis[e war der Bauer gedrü]t und einsilbig, die Frau 
befangen. Er s[ü|te Kopfs[merz vor, _ und rührte fast  
keinen Bissen an. Diese unterbro[ene Unterredung mit dem 
Kne[t ers[ien ihm mit einem Male ungemein verdä[tig.  
Nun _ er konnte e\ ja abwarten: hatte die Alte wie vor-
au\si[tli[ war, gelogen, so konnte er ja seinem Weib[en  
Alle\ gestehen und ihr den Verda[t abbitten. _ Wie freute er 
si[ auf die Versöhnung! Und die junge Frau: sie ging no[ 
immer mit si[ zu Rathe, sollte sie da\ Probestü] unter- 
nehmen oder ni[t. Wenn e\ ni[t\ nü|t, da[te sie so s[a- 
det’\ ja ni[t\: wa\ man mit einem Vaterunser unternimmt, 
da\ kann ni[t\ Böse\ sein. Und gestehen mußte sie si[ zu- 
glei[, daß die Müllerin, wenn ni[t hübs[er, do[ wenigsten\ 
eben so hübs[ wie sie selbst sei. Zudem hatte sie einen alten 
Mann, und e\ war bekannt, daß sie junge Leute anlo]te und ihr 
Janus[ war no[ immer der S[önsten Einer. 

Jede\ that si[ in dieser vers[iedenartigen Gemüth\stim-
mung Gewalt an; no[ nie, seitdem sie verheirathet, war eine 
Mahlzeit so traurig, die Unterhaltung so einsilbig und gedrü]t 
gewesen; kein Theil wagte dem anderen darüber einen Vor- 
wurf zu ma[en, au\ Fur[t si[ zu verrathen. E\ konnte 
darüber zu Erklärungen kommen und gerade diese waren im 
Stande die Ermittelung der Wahrheit zu hintertreiben. 

Der Bauer war heut eine halbe Stunde später zu Tis[e 
gekommen. Da\ ers[ien ihr je|t au[ bedenkli[. Da\ Stü] 
Feld, worauf er bes[äftigt gewesen, lag kaum einen Bü[sen-
s[uß fernab von der Mühle. Konnte er dort ni[t einge-
spro[en, si[ na[ dem Getreide erkundigt, die s[öne Müllerin 
getroffen haben, und _ ihr Ents[luß stand fest: besser be-wahrt 
al\ beklagt, da\ Probestü] ward unternommen; e\ war heut 
Sanct Medardi, da\ war dazu der passendste Tag, so hatte die 
Alte gesagt. Morgen war e\ viellei[t s[on zu spät. _ 

Der Bauer ging na[ Tis[e statt auf’\ Feld in die S[enke. 
Hier brütete er und zerarbeitete si[ und trank ein Gla\ na[ 
dem andern. Au[ die Bäuerin hatte weder Ruh no[ Rast, sie 
eilte Treppe auf Treppe ab, fing zehnerlei Arbeit an und ließ sie 
wieder liegen, und seufzte immer im Stillen: „Wenn nur die 
heutige Na[t vorbei wär’!“ 

Mehr al\ zehnmal wollte der Bauer zur alten Hexe  
gehen, wollte sie auf ihr Gewissen fragen ob sie wirkli[ ni[t ge-
logen; er wollte ihr einen Kronthaler geben, wenn sie ihm die 
Wahrheit, selbst wenn sie eingestand, daß sie sein Weib ver-
läumdet, nur um sie au\ natürli[er Bosheit gegen einander 
aufzuhe|en; aber sein Stolz ließ die\ ni[t zu. Er wollte  
sein Weib gere[tfertigt sehen und dann der Ra[e freien Lauf 
lassen. _ 

So kam der Abend heran, der Bauer kehrte in seine Woh-
nung zurü], klagte über Müdigkeit und begab si[ zeitig zu  
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Der Teufel und ein alte\ Weib. 11 

 
 

Bette. Seine Frau ma[te si[ allerlei außerhalb der Stube  
zu s[affen und konnte tro| aller Verstellung eine gewisse 
Unruhe ni[t verbergen, die ihm ni[t entging und seinem 
Verda[t nur neue Nahrung geben mußte. 

Al\ sie endli[ lange na[ zehn Uhr 
wieder in die Stube trat, s[ien er fest 
einges[lafen, er s[nar[te wie eine 
Brettsäge. Sie nahte je|t sa[te seinem Bett, 
beugte si[ über ihn, dann trat sie an den 
Tis[, öffnete die S[ublade, worin die 
Rasiermesser lagen, nahm Ein\ derselben, 
entblö\te die Klinge, bekreuzte si[ und 
s[li[ auf den Zehen wieder an’\ Bett 
zurü]. 

Dem Bauer, der dur[ die Wimpern 
blinzelte und dem keine ihrer Beweg-ungen 
entging, ward e\ siedend heiß unter der 
lei[ten De]e. _ 

Je|t beugte sie si[ über ihn, je|t 
bra[te sie da\ Barbiermesser in die Nähe 
seine\ Halse\ und _ 

„Mord! Mord!“ brüllte er, sprang auf, 
faßte sie am Arm und entriß ihr da\ Messer 
und s[leuderte e\ an die Wand. 

Sie sank zu Füßen de\ Bette\ nieder 
und s[rie: „Um Gotte\ Barmherzig- 
keit willen, i[ werde ja Alle\ gestehen.“ 

„Mörderin, Ehebre[erin!“ s[rie er  
und trat die Flehende mit dem Fuß, dann 
faßte er sie an den Haaren, und warf, 
tro|dem daß Kne[te und Mägde  
 

beisprangen, die Unglü]li[e zur Thüre hinau\ in die finstre 
Na[t. 

Er würde den blonden Kne[t, den vermeintli[en Ver-
bre[en\genossen seiner Frau ermordet haben, wenn ihn die 
übrige Dieners[aft ni[t überwältigt und gebändigt hätte. 

Die arme junge Frau flü[tete, bi\ zum Tode ers[üttert, 
ein Raub der Verzweiflung, bei Na[t und Nebel zu ihrer alten 
Base in dem kaum zweihundert S[ritt südli[ von Luze 
entfernten Dorfe Chlumek, wo zu jener Zeit no[ die Jesuiten 
eine Residenz hatten. 

Der Teufel, wel[e diese Scene belaus[t hatte, zog ein 
freudige\ Gesi[t, rieb si[ die Hände und ging no[ in später 
Mitterna[t zum Häu\[en der Alten, po[te an’\ Fenster und 
sagte, al\ sie hinter demselben ers[ien: „Ihr habt Eure Sa[e 
gut gema[t, Mutter, und i[ bin Eu[ zu Dank ver- 
pfli[tet. Kommt Morgen früh an den Kos[umberger Wal-
de\rand, i[ werde Eu[ Euren Lohn auszahlen.“ 

Die Alte bat ihn do[ einzutreten und ihr au\führli[eren 
Beri[t abzustatten, sie wollte der Sittsamkeit wegen ein Tu[ 
umnehmen; aber der Teufel meinte, er habe zu viel Respect. 

Vergebli[ erzählte am folgenden Tage die junge Frau den 
ganzen Zusammenhang der Ges[i[te, sie bei[tete dieselbe 
einem Jesuiten und nahm die Hostie darauf, umsonst bemühten 
si[ die Na[barn, die frommen Väter Jesu selbst, den Sa[ver-
halt aufzuklären: alle Versöhnung\versu[e s[eiterten an dem 
Starrsinn de\ Manne\, an seinem festgewurzelten Verda[te. 

 
 



Der Teufel und ein alte\ Weib. 

Nur so viel bra[te man zu Stande, daß er ni[t na[ Ko-
s[umberg in\ Amt ging und sein Weib auf Ehebru[ und 
beabsi[tigten Mord verklagte. 

In einem Jahre waren sie von Tis[ und Bett getrennt: 
Beide unglü]li[, Beide ein Opfer ihrer Lei[tgläubigkeit. 

_ Al\ die Alte am folgenden Morgen am Kos[umberger 
Walde ers[ien, um ihre Gabe in Empfang zu nehmen, war der 
Teufel s[on an Ort und Stelle. Er hatte im Gehölz einen 
Ste]en von etwa se[\ Fuß Länge abges[nitten, daran ste]te er 
die Pantoffeln und überrei[te sie in gemessener Ent- 
fernung, sol[‘ einen Respekt, ja so eine Fur[t hatte er vor  
 

seiner Meisterin, und mußte si[ gestehen, daß ein alte\, böse\ 
Weib viel s[limmer al\ der Teufel sei. 

Na[dem er si[ no[ einmal höfli[st bedankt und seine 
Reverenz gema[t, zog er si[ in den Wald zurü] und ver-
s[wand so s[nell al\ mögli[ in demselben. 

Die Alte se|te si[ auf den Stein, zog die Pantoffeln an, 
betra[tete sie wohlgefällig, dann rieb sie si[ die Hände, summte 
ein Lied und pilgerte wohlgemuth in’\ Dorf zurü]. 

No[ heut aber geht im Dorf und der Umgebung der 
Spru[, wenn von einem alten bösen Weib die Rede ist: „Die 
hat vom Teufel Pantoffeln bekommen.“ _ 

___ 

 

Die Au\wanderer,  
oder wunderbare Fahrten und Abenteuer der Herrn Barnaba\ Wühlhuber und 

Casimir Heulmeier in Amerika.  

(Fortse|ung.) 

 

 
 

„I\ ke’ Werth\hau\ da herummmm _ _“ 
 

___ 
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Die Knödel-Kur.  

 
Hofdame. „Herr Doctor, i[ habe Sie direct von Pari\ kommen lassen, 

weil alle Kunst der hiesigen Aerzte an mir s[eitert.“ 
Doctor. „Wa\ fehlt Ihnen denn, meine Gnädige?“  
Hofdame. „A[, sehen Sie nur meinen Hal\ an!“  
Doctor. „Hm, hm, i[ sehe, Sie haben da einen förmli[en Knopf! wie 

sind Sie zu dem Knopf gekommen?“ 
Hofdame. „A[, lieber Himmel! i[ mag gar ni[t daran denken, e\ ist 

eben die verdammt bewegte Zeit s[uld daran, wo man zu so Man[em gezwun-
gen war! Die Prinzeß besu[t da\ Lager und speist in ihrer allerhö[sten 
Herablassung von der Kost der Soldaten, i[ Unglü]li[e mußte natürli[ au[ 
davon essen _ und da ist mir ein so abs[euli[er Knödel hier ste]en geblieben.“ 

 13 
Papiers[ni|eln. 

1. 
Naive Au\legung. Professor. „Nun 

überse|’ weiter: *dulce est pro patria mori!“ 
S[üler. „Süß ist e\ für da\ Vater- 

land, wenn einer stirbt!“ 
 

2. 
Referat. S[reiber. „Herr Assessor!  

wa\ belieben Sie über den vorliegenden Akt zu 
referiren?“ 

Assessor. „S[reiben Sie: E\ ist si[ zu 
besinnen, wa\ zu bes[ließen sei.“ 

 
3. 

Di[ter, Maler und Musikanten, 
Studenten, Soldaten, Komödianten,  
Seiltänzer und englis[e Reiter,  
Und so weiter, und so weiter,  
Gott bewahre Wirth und S[neider! 
 

4. 
Der Sommerna[t\traum in 

Mün[en. „Aber, Herr Hau\maier! wie un\  
nur die Intendanz in der Hauptstadt mit so wa\ 
plagen mag.“ 

„Ja, e\ ist sehr langweilig; aber e\ ist von 
dem Shak\peare; und der hat früher bessere Sa-
[en gema[t. Sein Hamlet, den er vor drei Jah-
ren ges[rieben hat, hat mir ziemli[ gefallen; 
aber e\ s[eint, der Mann ist zurü]gegangen.“ 

 
5. 

Au[ deuts[! „Mama! _ da steht in 
meinem Lesebu[e da\ Wort „Muhme!“ _  
wa\ ist denn so eine Muhme? _ i[ habe da\ 
garstige Wort no[ nie gehört!“ 

„Da\ glaub i[ Kind; diese au\ländis[en 
Wörter werden je|t in Deuts[land immer sel-
tener gebrau[t und man sagt darum au[ 
nimmer Muhme, sondern Tante _ wa\ da\ ist, 
wirst Du wissen?“ 

„Tante? _ a[ wenn i[ da\ ni[t wüßte,  
da müßte i[ mi[ ja s[ämen; die Tante ist dem 
Onkel seine Frau!“ 

 
6. 

Sonderbare Ze[e. „S[ä|[en! wa\ bin 
i[ s[uldig?“ 

„Sie habn an Braten mit Salat, i\ zwölf 
_ und se[\ Gla\ Bier ist a[tzehn, ma[t 
dreißig _ und kein Brod hab’n\ net ghabt, ist 
einunddreißig.“ 



 
Eine Turnfahrt.  

(Fortse|ung.) 
 

 
S[öne Au\si[t im Gebirg. 

„Süß ist sein S[lummer jede Na[t;  
Gestärket wa[t er auf,  
Und nimmt wa\ ihm die Zeit gebra[t  
Mit regem Eifer auf. 

 

Fris[ übersteigt er jeden Berg  
Na[ freier eigner Wahl  
Und bli]t na[ froh vollbra[tem Werk  
Mit frommen Sinn in\ Thal.“ 

 
 

 

 
Flußübergang.  

Wie Vöglein lustig weben, 
Dur[ grüne Wälder s[weben,  
Mit lautem Sang und Klang; 

 

Mit Bä[en thalwärt\ fliehen, 
Mit fris[en Strömen ziehen  
Hinau\, hinau\, die Welt entlang. 

 
 

(Fortse|ung folgt.) 
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Sammlung der beliebtesten deuts[en Volk\lieder.  
II. Der Mörder von Durla[. 

(Frei bearbeitet na[ einem „Volk\liede, 
gedru]t in diesem Jahr.“) 

 
Hierau\ wirst Du ersehn,  
O wohlgebor’ner Christ,  
Wie unter jedem Umstand 
Die Habsu[t s[re]li[ ist. 
 
In Durla[ jung geboren,  
Im s[önen Badenland,  
Die Fleis[erzunft erkoren 
Al\ künft’ge\ Werk der Hand; 

Do[ war er heimathmüde, 
Strebt na[ Amerika. 
Ein Sturmwind aber treibt ihn 
In’\ heiße Afrika. 

Da\ S[iff wird s[nell geentert,  
Er hält si[ zwar re[t brav,  
Do[ die Piratenhunde  
Verkaufen ihn al\ Sclav. _ 

So kam er na[ Marocco,  
Und s[öpfte neuen Muth,  
Heiß weht dort der Sirocco,  
Do[ er befand si[ gut. 

Sein Herr ward ihm gewogen,  
Ein Fleis[er jener Zeit,  
Der eine To[ter hatte 
S[ön und voll Liebli[keit. 

Ward ihr zu Lieb’ ein Türke,  
Hielt ihn wie seinen Sohn, 
Al\ Fleis[er, daß er wirke, 
Bei ihm in Condition. 

Al\ der Alte war gestorben,  
Se|t’ er ihn zum Erben ein:  
„Gelobt sei Jesu\ Christu\, 
Hier hast mein Tö[terlein; 
 

 
 

Hier hast Du meine S[ä|e, 
Mehr al\ eine Million, 
Heirath’ die To[ter Zara, 
Da\ sei Dir Gotte\ Lohn!“ _ 

Der Türke hatte aber  
Sein Geld erworben flott, 
Da\ S[öpfenfleis[ er köstli[  
In fris[em Oele sott. 

Da\ aßen nun die Kunden  
Und wurden gar ni[t satt,  
Wa\ au[ da\ groß Vermögen  
Ihm eingebringen hatt’. _ 

Der deuts[e Mann au\ Durla[,  
Der aber da[te fein,  
Um sol[e\ Fleis[ zu sieden,  
Muß ni[t von S[öpsen sein. 
 
Unmoralis[e Frauenzimmer  
Lo]t er Abend\ zu si[ her,  
Tödtet sie in seinem Zimmer  
Und dann lebten sie ni[t mehr. 
 
Er s[nitt ihr Fleis[ in Stü]e  
Und ko[t’\ in Baumöl\ Glut, 
Die Maroccaner sagten: 
„Mas[ Allah, da\ ist gut!“ _ 
 
Sie aßen’\ appetitli[,  
Der Mann, der wurde rei[;  
Nur Zara, seiner Frauen,  
Fiel e\ do[ auf soglei[. 
 

 

Sie legte si[ auf’\ Laus[en,  
Und einmal in der Na[t,  
Sah sie, wie er s[on wieder  
Ein Weib\bild umgebra[t. 
 
Sie lief soglei[ zum Pas[a,  
Nennt ihm die Gräuelthat;  
Der Pas[a war ers[ro]en  
Ueber sol[ ein Attentat. 
 
„Da\ ist ja niederträ[tig!“  
Entse|t der Herrs[er s[reit,  
„Auf diese Art tractirt un\ 
Die löbli[e Christenheit!“  
 
Er spra[ soglei[ sein Urtheil, 
Und Neger kamen heran _  
„Zers[neidet mir in Stü]e  
Hier diesen fals[en Mann!“ _ 
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Der Mörder au\ Durla[. 

Sie s[neiden ihm vom Leibe  
So S tü] vor Stü] da\ Fleis[,  
Der arme Sünder erhebet  
Ein s[re]li[e\ Gekreis[. 

Umsonst! _ ‘\ wird fortgefahren,  
Gesotten in heißem Oel  
Da\ Fleis[ von seinem Leibe, _  
Gott erbarm’ si[ seiner Seel’. 

So hat er müssen sehen,  
Wie man ihn behandelt hat,  
Die Hunde damit gefüttert,  
Die wurden davon satt. 

Die Frau hüllt si[ in Trauer, 
Obglei[ sie ihn geliebt, 
In einer Klostermauer  
Starb sie vor Gram betrübt. 

Hierau\ kannst Du ersehen,  
O wohlgeborner Christ,  
Wie unter jedem Umstand 
Die Habsu[t s[re]li[ ist! 

C. Herloßsohn.   

Link\ und re[t\. 16 

 

 
„Du Na[bar, wa\ ist denn da\ a Re[ter un a Linker?“ 
„Ja weißt, der Linke strei[t\ Haar nauf un der Re[te strei[t\ runter!“ 

___ 

Der kurzsi[tiger S[ü|. 

  
„Wa\ will denn er da mit seinem Klaub-Holz?*) Sieht er nit, daß da gejagt werd? _ Ma[ er, daß er weiter kimmt  

un’ s[eer er si[ au\ dem Bogen ‘nau\!!“ 

*) Klaub-Holz _ dürre\ Waldreisig, wa\ die armen Leute im Walde sammeln dürfen. _ 
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